
Josef Szombathy (1853-1943) 

Leiter der anthropo log isch-präh is tor i 
schen Sammlung von 1882-1916 bzw. 
1918 

Josef S Z O M B A T H Y kam am 11. Jun i 
1853 a ls S o h n des Josef S Z O M B A T H Y 
und seiner Frau Ju l iane geb. R U B N E R 
zur Welt. Se ine väterl ichen Vorfahren 
stammten aus Komorn in Ungarn und 
waren 1809 nach dem Franzosenkr ieg 
in Wien ansässig geworden. Se ine 
Großmutter war eine Kärntnerin aus 
Oberdrauburg , die Mutter stammte 
aus Waldthurn in Bayern. Der ungar i 
sche Name S Z O M B A T H Y bedeutet 
„ von S a m s t a g " und gilt nach altem 
Brauch als ade l ig , was durch die E n 
dung „ t h y " gekennze ichnet ist. Nach 
Ab legen der Rei feprüfung an der 
Wiedner Ober rea lschu le absolvierte 
S Z O M B A T H Y von 1870 bis 1874 die 
c h e m i s c h e Fachschu le an der k. k. 
Techn i schen Hochschu le Wien , wobei 
er s i ch neben der Chemie auch noch 
mit anderen naturwissenschaf t l ichen 
Fächern beschäft igte. Von 1875 bis 
1878 studierte S Z O M B A T H Y an der 
Universität Wien Geo log ie , Paläonto
logie und Anatomie und war g le ichze i 
tig von 1873 bis 1878 Assistent der 
Minera log ie und Geo log ie an der k. k. 
T e c h n i s c h e n Hochschu le unter Ferd i 
nand von H O C H S T E T T E R . 
A m 1 8 . 7 . 1 8 7 8 wurde S Z O M B A T H Y 
z u m Assis tenten am k. k. Hofminera l i -
en-Cab ine t ernannt. Im Jahre 1882 er
folgte die Tei lung der An th ropo lo 
g isch -e thnograph ischen Abte i lung des 
k. k. Naturh is tor ischen Ho fmuseums in 

eine Anthropologisch-prähis tor ische 
und eine E thnograph ische Sammlung . 
Im g le ichen Jahr trat S Z O M B A T H Y in 
d iese Abte i lung ein und war der erste 
Leiter der Anthropolog isch-präh is tor i 
schen Sammlung . A b 1.1. 1886 war er 
Kustos der VII. K lasse, am 18 .3 . 1897 
wurde er zum Kustos I. K lasse und am 
18.12. 1906 zum Regierungsrat er
nannt. A m 2 8 . 1 . 1916 trat er in den 
Ruhestand, führte jedoch die G e 
schäfte der Anthropolog isch-präh is to
r ischen Sammlung bis zur Rückkehr 
des Direktors Josef B A Y E R aus dem 
Kr iegsdienst im Jahre 1918 weiter. In 
den fo lgenden Jahren war S Z O M B A 
THY als freiwil l iger Mitarbeiter in der 
ihm einst unterstellten Sammlung tä
t ig. In Anerkennung seiner Dienste für 
das k. k. Naturhistor ische Hofmuseum 
wurde ihm der Titel Hofrat ver l iehen. 
A m 9 . 1 1 . 1 9 4 3 starb Josef S Z O M B A 
THY im Alter von 90 Jahren (ROUTIL 
1944). 
Josef S Z O M B A T H Y s besondere Ver
dienste um die Abte i lung bestanden 
einerseits in der Erschl ießung ver
sch iedener Gräberfelder, wie z. B. in 
Hallstatt, O ö , andersei ts in der unend
l ichen Mühe, die bereits vorhandenen 
Skelet tser ien durch Inventarisierung 
der wissenschaf t l ichen Bearbei tung 
zugängl ich zu machen. Die Abtei lung 
verdankt ihm die anthropo log ische 
Beschre ibung e ines der wicht igsten 
Objekte ihrer Sammlung , des Schä
dels aus der Fürst-Johanns-Höhle bei 
Lautsch in Mähren, einem der ältesten 
Schädel des Homo sapiens (ca. 35.000 
Jahre alt). ( S Z O M B A T H Y 1925). 
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Die Leiter der Anthropologischen Abteilung 
und der Sammlungsleiter Josef Szombathy 
Ferdinand von Hochstetter 
(1829-1884) 
Leiter von 1876 bis 1884 

Am 30. April 1829 wurde Ferdinand 
von HOCHSTETTER als viertes Kind 
des Professors und Stadtpfarrers Ma
gister Christian Ferdinand HOCH
STETTER in Esslingen in Württemberg 
geboren. Auf Wunsch des Vaters sollte 
HOCHSTETTER evangelischer Pfarrer 
werden. So kam er nach Absolvierung 
des Lyzeums in seiner Vaterstadt in 
das evangelische Seminar von Maul-
bronn und von dort 1847 an die Uni
versität Tübingen als Stipendist des 
evangelisch-theologischen Seminars. 
An der Universität entdeckte er seine 
Vorliebe für die Naturwissenschaften 
und betrieb bald die Theologie nur 
mehr als Nebensache. Als Hauptstu
dium wählte er Physik, Mineralogie, 
Geologie und Paläontologie. 1851 be
stand HOCHSTETTER das theologi
sche Staatsexamen und promovierte 
am 5. Mai 1852 zum Doktor der Philo
sophie an der Universität Tübingen 
mit einer kristallographischen Ab
handlung über den Kalkspat. Nun er
hielt er eine staatliche Unterstützung 
für eine einjährige Reise ins Ausland, 
um sich in den Naturwissenschaften 
weiter auszubilden. Seine Studienreise 
führte ihn an die Universitäten Heidel
berg, Bonn, Berlin, weiters nach Bel
gien und Schlesien und schließlich im 
Herbst 1852 nach Wien, wo er eine 
neue Wirkungsstätte fand. Im Frühjahr 

1853 wurde er vom Geologen HAIDIN
GER mit geologischen Aufnahmen im 
südlichen Teil des Böhmerwaldes be
traut. Diese Arbeit hatte seine Anstel
lung bei der k. k. geologischen 
Reichsanstalt zur Folge, der er seit 
1854 als Hilfsgeologe und ab 1856 als 
Chefgeologe angehörte. In dieser Ei
genschaft führte er neben den schon 
erwähnten weitere geologische Auf
nahmen in der Gegend von Marienbad 
und Karlsbad sowie in Bit in und Tep-
litz durch. Im Herbst 1856 habilitierte 
er sich als Privatdozent an der Univer
sität Wien und begann im Winterse
mester 1856/57 mit Vorlesungen über 
Pet rog rap hie. 
HOCHSTETTER nahm an der Erdum
segelung der Fregatte „Novara" als 
Physiker und Geologe teil, die am 
30. April 1857 ihre Reise begann. Am 
22. Dezember 1858 kam die „Novara" 
im Hafen von Auckland an der Nordin
sel von Neuseeland an. Hier verließ 
HOCHSTETTER die Novara-Expedition 
und begann im Januar 1859 mit topo
graphischen und geologischen Auf
nahmen der noch gänzlich uner
forschten Inseln. Am 24. Mai 1859 
hatte er die Studien über die Provinz 
Auckland abgeschlossen und begab 
sich im Juni 1859 nach Taranaki, Wel
lington, Nelson, Dun Mountain und zu 
geologischen Aufnahmen in die neu
seeländischen Alpen. Im Oktober 1859 
kehrte HOCHSTETTER über Australi
en, Mauritius und Suez nach Europa 
zurück, wo er am 9. Januar 1860 in 

Abb. 1: Prof. Dr. Ferdinand von Hochstetter, Abb. 2: Dr. h. c. Franz Heger, Abb. 3: Doz. 
Dr. Josef Bayer, Abb. 4: Dr. Viktor Lebzelter, Abb. 5: Dr. Josef Wastl, Abb. 6: Dr. Robert 

Ftoutil, Abb. 7: Doz. Dr. Wilhelm Ehgartner, Abb. 8: Dr. Johann Jungwirth, 
Abb. 9: Dr. Johann Szilvässy. 
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